
Dr. Bernard Delfgaauw,der politischen Ordnung In Wirklichkeit muß
die Zusammengehörigkeit Vonl freler Volkswahl, Universitätsprofessor, Groningen ( Niederlande) :
persönlicher Gewissensentscheidung eines jeden,

Konfessionelle Parteienauch 1Im politischen Bereich, polıtiıscher Meinungs-
reiheit und Meinungsbildung, ehrenamtlıchem
anda: und polıtıschen Parteien gesehen werden, FEıne konfessionelle el ist sowohl polıtisch WIe
die insgesamt eın VO) Volk miıtverantwortetes rel1g1Öös gesehen etwas sehr Ambivalentes. Relig1ös
Gemeinwohl ergeben ZEeENOMUNCH ist sie das immer, politisch muß sıe das
Seit ohannes X XII und durch das ONnzıl en NIC. unter allen Umständen seInN. Wenn ıne
sich Wandlungen angebahnt. Das leider schnell bestimmte konfessionelle ruppe eines Volkes

den chatten des nachfolgenden Konzıls SC- Juridisch und oder sozlal anderen Gruppen
reiene politische Rundschreiben Pacem In ferrLs gegenüber benachteıiligt ist, und dies In einem sol-
Johannes’ XXII. hat erstmalıg der Geschichte hen Grade, daß die Angehörigen dieser ruppe
der katholischen Staatslehre die rundrechte un: keine vollwertigen taatsbürger sind, dann kann
Grundpflichten der Person als Ausgangspunkt un mMan einer olchen TUuppe, WeNnNn keine anderen
damıt Kernpunkt er polıtischen Ordnung dar- Auswege z1bt, nicht das eCc vorenthalten, sich

politisch organisieren, sıch CI1I-gestellt. DIie Pastoralkonstitution Gaudium el SDES
hat die Würde uch des irrenden GewIissens be- kämpfen Relig1ös gesehen bleibt eine solche poli-
(ont; das Dekret über die Religionsfreiheit lıegt tische Organısation wenigstens innerhalb des
auf der gleichen Linie. Von erher WITF:! eın Christentums ein Unding. Die ÖOrganıisatıon CI -

größeres Verständnis für Meınungs- und Hand- weCcC unvermeidlich den Eindruck, daß sie, weıl
lungspluralıtät, für Koalıtion un!‘ Kompromiß S1e sıch katholisch oder christlich nenntT, Ausdruck
geweckt, das Konsequenzen uch für polıtische des Evangelıums sel. In Wirklichkeit ist SIE 1Ur

Ordnungsvorstellungen un! diıe Beurtejlung der Ausdruck eines rebens nach gesellschaftlicher
polıtischen Parteien hat. Was wunder, dıie Gerechtigkeıit Nun ist dieses geWwl en eal, das
Wahlhirtenbriefe In der Bundesrepublık unsicher Z.U) Evangelıum paßt, weıl eın allgemeın

menschlıiches Ideal ist, WC) sich die Menschheıitgeworden Ssind. Bısheriger Stil WarTr Ja, den Kanon
der verschiedenen der Polıitik gesehenen Schich- dessen auch vielleicht erst durch das Evangelıum
ien Voxn Werten nach der Rangordnung der eIn- bewußt geworden ist. DIe Gefahr be1l einer kon-

fessionellen el aber lıegt darın, daß polıtischezelnen Werte Z Beurteijlung der Parteien
machen. ‚Uuers! wurden die Parteien w ihrer Eın- Interessen mıit evangelıschen Normen durchein-
stellung rche, dann ihrer staatsphilo- ander geworfen werden, daß die Verkündigung
sophıschen Grundeinstellung, weıter ihrer Eın- des Evangelıums dadurch getrübt wird.
stellung ZUT Ehe und amı WIe Erziehung Eın ystem mıiıt konfessionellen Parteien ist neben
und Schule SCINCSSCH. Zur urteillung der den allgemeıinen, olıgarchischen Tendenzen in den
übrigen Eigenarten der einzelnen Parteıien, ihrer meılsten Parteien eiIne weitere Ursache für NSeETEC
Sozlal- und Personalstruktur, ihres innerpartel- ung der Demokratie. Zum guten Funktio-
lıchen Gefüges, ihrer Methoden der Öffentlich- nıeren ıner Demokratie gehö dalß die Bürger
keitsarbeit und der Wahlkampfführung kam ihre Stimme abgeben und ihre übrigen polıtıschen
ebensowenig WwIe ZUT tischen Sicht ihrer Außen- Pflichten und Absıchten wahrnehmen aufgrund
polıtik und der Gesamtvorstellung ihrer Kultur- polıtischer Zielsetzungen. Nur WenND das der all
und Sozlalpolitik im weitesten Sınne. ist, funktioniert dıe Demokratie als Demokratie.
Jetzt ist die Offenheit dafür gewachsen, daß Tatsächlich stimmen aber große ruppen VoONn

Ermessen, Freiheitsgebrauch, Sachgerechtigkeit, taatsbürgern, immerhin die kleinere Hälifte In
verschiedene 1C| Von Prioritäten der olıtık en wIıe gıen, Deutschland und den leder-

anden, nicht nach politischen ründen, sonderneIne schöpferische olle spielen.
Dieser schöpferische Akzent wird durch dıe ura- weiıl en Chriıst einmal ine christliıche Parteı1
lıtät der Parteien zugleich institutionalisiert und wählen soll Das hat dann mıiıt ıner en polıt1i-

schen Entscheidung nıchts mehr Z tun, sondernverbreitert. Das erkennen und SCH, ist für
die Kırche der Bundesrepublık jetzt möglıch deutet eiıne Konfessionalısierung der Politik,
und fällıg. Eınmal MN der innerkıirchlichen Ent- mac! diese als Polıtik unklar und polıitisiert den
Wicklung seıit Johannes Zum anderen SCH lauben, der dadurch als Glaube eDbenIiIalls unklar

ird.des Entwicklungsprozesses der polıtiıschen Par-
teien, die allesamt durch dıe Exıstenz einer chrıst- ancher Christ ist verstimmt, WEe] andere solche
lıich-demokratischen Parteı und durch deren poli1- christlich wählenden Gruppen nıcht für eC|
ische Erfolge OÖffenheit und Loyalıtät CHN- Demokraten Aber ist das eın Wunder?
über der Kırche geführt worden sınd. Schließlich Was kann eine konfessionelle Parte1 anderes be-
auch deswegen, weıl mıt iImmer größer werdender euten In den ugen VO:  - Nichtgläubigen als der
Entfernung von 1945 das Grundgerüst unNseret: Versuch, das NIC auf der rundlage all-
Dolıtischen Ordnung mıt seinen staatsphılosophıi- gemeın menschlıicher Grundsätze regleren, SOMN-
hen Fragen immer weniger Zl und dern nach timmten onfessionellen Rıchtlinien
Gegenstand lıtıscher Entscheidungen gehört, Diese Befürchtung (9)30)081 HNEeUC Nahrung durch
und Ermessensfragen den Tag iImmen. erede über chrıstliche und sozlale Grund-
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sätze, die ZWarTr niemand klar angeben kann, die Dr theol. Walter Dirks,
KÖölnber ben amı 1Ne kaikaeske ngs VOT Ungreıif-

baren EIZCUSCH vermöÖögen.
Wollen T1Isten irgendeiner ruppe mıiıt der Vor dem Angebot der Parteien
Demokratie TNst machen, werden S1e siıch dazu
bequemen müssen, die Gläubigen polıtisch en Wenn sıch das polıtische Gefüge wandelt, In dem

jehren; das ber setzt die Ösung konfess10- die Parteien eıle partes sınd, wandeln s1Ie Nıcht
neller Parteien VOTAaUS der hat sIe ZUT olge. Die 1U iIhr Gesicht, sondern uch ihre Funktion
Katholiken können leider auf ine ange Tradıtion christliche: Sprache iıhren Jenst. Das ursprüng-
ın der ermengung VO'  —- Glauben und aC lıche Parlament War en Gegenpart des KÖnigs,
zurückblicken erade in INnDlıc. auf diese Ira- mit begrenzten Rechten, VOT lem dem der Steuer-
dıtion hat der Hiırtenbrief der iIscho{ie Nordrhein- bewilligung; se1ne precher vertraten die Stände,
Westfalens ZUT Landtagswahl 1966 1ne große und früh biıldeten sıch In ihnen »Fraktionen«, die
Bedeutung. Es geht Ja dreı Dinge zugleich. er SINnd als die Parteıen, die freien Zu:
Erstens ist Politik aC der polıtıschen Verant- sammenschlüsse der Wähler. Im BaNzCch Jahr:

7Zweitens tragt der 18 seine polıtische hundert bıs ZUT Zeitenwende 191 7 die Par:
erantwortung ebensosehr WIe jeder ensch, da telen eıls immer noch Gegenspieler der Regierun-
polıtische Verantwortung als orge Tür das Ge- SCNH, teıls 1SC. bereıts Mitträger des Regimen-
meilınwohl 1mM runde ethische Verantwortung ist. tes selbst. Eıne katholische Parte1ı konnte sich als
T1LLeENS gibt das Evangelıum 1Ur allgemeıne, keıine Sprecherıin katholıiıscher Sonderinteressen und SPC'
spezifischen Anwelsungen für dieses Gemeimnwohl. zieller konfessionellerGesichtspunkte organıisieren,
Das Evangelıum lehrt, da ß seinen achsten eıl die klassısche Polıtik noch immer elnerselts
en soll. Sobald IMNan daraus ber etiwas Polıti- durch Schicksal und Tradıtion vorgegeben und
sches herausbilden will, bemerkt Man, daß manche, anderseıts In der Hand einer regierenden chıcht
die sich einer chrıistlıchen Parteı anschließen, diese lag, des Königs, des Adels, der Ministerialen.
Folgerungen NIC: ziehen, andere aber, die N, Wenn 1Im höheren Aspekt Gott, 1m irdischen der
keıin Christ se1n, diese Folgerungen ohl ziehen.
Dem TIS! soll 6S TNsSt se1in mit dem e1d ıIn der

König und die Herren die erantwortiung TÜr dıe
Geschichte konnte INan getrost die

Welt. Daraus würde folgen müussen, daß dıe hrı- en Tfür ihre Gruppeninteressen organısieren. 7u:
sten und dann uch die christlichen Parteien gleich aber mMu. sıch 1ne solche Parteı damıt Aaus-
die entschlossensten Kämpfer für den Frieden einandersetzen, daß das Parlament allmählıich Zum
wären; dalß die Christen un: dann uch die Miıtträger oder Iräger der klassıschen Polıtiık SE
christlıchen Parteien die entschlossensten Kämp- wurde. Es gab Versuche, die TCUC polıtische Ver:
fer für eine Überbrückung der Kluft zwıschen antwortun TÜr das (GGjanze mıt dem katholischen
reichen und Öölkern In der Welt waären. Glauben integrieren: » sozlale« und » konser-
Man sieht ber oft gerade das Umgekehrte: Die vatıve« Tendenzen. Noch eute el In der
Nıcht-Christen tragen mehr Oorge für Frieden Uun: Schweiz, deren Parteiensystem AQUus dem Jahr:
Gerechtigkeıit In der Welt als die Christen Tat- hundert tamm(, dıie el der Katholıken »Kon-
sächlich verlauifen dıie Scheidelinien zwischen kon- servatıv-christlichsozıjale Partei1«; SsIe ist entstanden
fessionellen und niıcht-konfifessionellen Parteien aQus wel sätzen der Katholıken, die esamıi-
nıcht nach Malistäben VOIl Christentum und Nıcht- polıtık unter einer elementaren Formel In den il
Chrıstentum, sOondern nach Malßstäben VON KOnN- bekommen
servativismus und Progressismus. Gerade dadurch Die beıden ogroßen Parteiıen der BundesrepublıkSINd die Christen Verwahrer der überliıeferten ne| den äalteren und LECUECTECIN kleinen aben ZWal
Ordnung geworden statt Erneuerer se1n, WIeE immer noch, WIEeE die des vorigen Jahrhunderts, ihr
Chriıstı e1Is! 1Im Evangelıum ein erneuernder
Geist ist. mächtiges Gegenüber, nämlıch en komplexes

Gefüge VO:  - aCcC Bündnisse un! K ombinatio-Das Schlimmste ist dabe!i nıicht, daß manche hrı- nen aus den Managements der Verwaltung, der
sten konservatiıv sind, denn ist möglıch, daß
INan gerade glaubt, als TIS' konservatıv seINn Wiırtschaft, der Verbände, Oßg: der ırchen, dazu

schwer greifbarer gewachsener oder ererbter Au
müussen, sondern daß in der Geschichte des letzten torıtät, nıicht zuletzt der latenten militärischenJahrhunderts die ProgreSSIV denkenden Christen
Immer wieder auf konfessionelle Parteien VCI- aC) die TST In Krisenzeıten sichtbar werden

würde; ber SIe sind erstens dem Anspruch ach
wlesen worden sind, die VOIl der erneuernden Herren uch dieser Machtkonstellationen, nam-
Auffassung des Christentums fast keine der gar lich In ihrer Gesamtheit das souveräane Parlament,keine Ahnung haben er ist gerade die MI- das theoretisc! den einschneidendsten Eın:
schung VONn Polıtik und Religion 1ne Gefahr: Das griffen berechtigt ist, und s1e sind zweltens mit
Christentum wırd politisch gewerte(l, dıe Politik
rel1g1Öös, daß sowohl der Zugang ZU Christen- Jjenen Mächten verwoben, unmittelbarsten mit

der Regierung selbst und den obersten Rängen der
tum als uch der Begriff der Politik VO System Verwaltung. der Verantwortung für das -anze,
der konfessionellen Parteien erschwert wird. die das sOuveräne Parlament gemäß dem Grund:

tragen hat, siınd die Parteien nıicht als
» Teile« eteılıgt, als ob jede von ıhnen einen
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